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Die öräfin Qrifapulli.
Don Eifa

@r gitterte in einem fort: ,,©u Bift tüte eine Slume",
ober: „gtp ging im äßatb fo bor rnicp pin," ober: „Saß ein

Sitab ein Sögfein fte'Ejn," unb erft alg ber Säcßtifcp !ant,
fegte fid) ber feelifcpe Irocßftug, er mürbe abgeteuft unb aß

tiid)tig mit.
©er Stinbe faf) mit feinen erlogenen lugen unbermanbt

gu feiner SSabonua hinüber, bie mit glodenpeller Stimme
ädertet Suftigeg ergäßtte, unb groar iit einem für eine 3ta=
tienerin reept guten ©eutfd).

Stud) ber Pfarrer gtängte über bag gange ©efid)t, beim

er moeßte fdjöne Sente feßt gerne unb bemuuberte fie, roie er bic

Serge feiner tpeimat bemuuberte itnb fid) bafür begeifterte.
Son 8" Seit ftieß er feine Scproefter mit bem ©Ken»

bogen teife an, um fie gu bcranlaffen, ein meniger ftrengeg
unb mißberguügteg ©efkpt git madjeii. Iber ©ante Itnelie
incrtte nkptg ober moftte nteptg merfen, benn ipr mar ein

fdjöneg ©efidjt nod) fange fein Seroeig, im ©egenteil!

Seim feproargen Staffee erflärte ber ©raf, baß er bag

ijSfarrßaug bon Oberau bon Sefannten ßabe toben ßören,
unb baß er feine liebe grau baßer gerne ber Dbßut fo bor»

trefftieper Stenfdjen übertaffe. ©in gang Hein menig blingelte
bie junge ©räfin, atg er bag fagte, unb Iäd)ette ein gang ftein

menig. Sie muffte mop, baß ber ©iferfücßtige fie uid)t megen
ber Sortrefftid)feit beg pfarrßerrlidjen ißaareg ßießer gebrad)t,

fonbern roeit er fiel) fagte, baff fie ipn in einem ißfartßaitg
roäßrenb feiner taugen biptomatifdjen Seife gang bott fetber

anfangen mürbe.

Oraf Qîrifapitfti bat bie grau Pfarrer, fid) bod) feiner

uttmiffenben, fteinen grau etmag annepnen unb fie in bie

§auggefd)äfte einführen git motten, mag grau §anua mit
greuben unb mit biet Serftärtbuig für feinen SBunfd) berfprad).

©ie junge ©räfin ©rifapuHi fd)tug babei bie Singen nieber.

©ann empfap ber ©raf bem Slinben, pe unb ba mit
©räfin Stetta gu fingen. Sie fei mufifatifd) unb miffe fid)
feine beffete greube.

©er Siinbe berbeugte fid), legte bie £aub aitfg fperg unb

faß im ©eift bag ßerrtidje Siib einer piiigen ßäcilia.
©ie junge ©räftn ©rifaputli fd)tug bie lugen mieber

auf unb tädjelte bagu.

Sun manbte fiep ber ©raf an ©ante Imelie, in ber er

mit fid)eretn gnftinft feine befte Igntfe bermutete. Sßr legte

er feine grau gang befonberg ang §erg.

„Sie ift jung, mein ©ott, mag fann man bort ber Sugenb

erroarten?" fagte ©ante Irnetie gnäbig unb. berfprad) über

bie grau ©räfin roacßeit gu motten.

©ie junge ©räfin ©rifaputli feplug bie lugen nieber,

unb eg guefte um ißte äftunbminfet.

gu guter Seßt bat ber fürforglid)e ©ßemann beit fangen

©pmnafiaften, bie ©räfin auf litgftügen unb Spagiergängeit

mitgunepmen, unb bie junge ©räfin ©rifaputli feßlug gum
britten unb für peute gum teßten 9J?afe bie lugen auf unb

fap ben gungen an.
©em mürbe eg gang ßinfättig bei bem Slid. ®t fupr

ipn bitrd) bag @erg in ben Süden unb big in bic güße.

IDenger. (gortfe^ung.)

So, rooßtberforgt unb eingeroidett in bie Sorgticpfeit
ipreg ©atten, bepütet unb gepflegt bon ber gangen pfarrperr--
tkpen gamiiie, fottte Stella ©rifaputli ben Sommer bertebeu.

©ag S^fgramm, bag ber ©raf entroorfen, midette fid)
auggegeid)net ab.

©er $err Pfarrer iag mit ber ©räfin, ber Siinbe mit=

figierte mit ipr, ber ©ptnnafiaft mad)te litgftüge mit ipr,
unb bie ©ante Imeiie maepte über ipr mit ben lugen einer

tugenbliebenben unb llntugertb paffenben gungfer.

©ang befonberg napm fiep aber bie grau Pfarrer iprer
an, rooitte fie Himbeeren einmaepen tepren unb Stirfipen,
Staub mifepen unb ^anbtücper ftiden unb noep biet mepr.
SBenn nur bie ©räfin niept immer itnb immer mieber ent=

mifd)t märe, einmal unter bem Sormaub, man giepe in ber

Scpmiebe nebenan einem ißferb einen ßapn aug, unb bag

aubre 9Sat megen etmag anbrem. ©ie grau ißprrer mußte

fie ungegäptte State mit erpißten Sadeit, einer roeißen Stüd)en=

fepürge unb meptigen paaren fuepen, um ipr bie fo nötigen
Stenntniffe beigubringen.

©ie junge ©räfin befanb fid) mopt roie ein gtfcp im
©Baffer. Sie fcptug bie lugen auf unb nieber, roie eg fid)

ipr fepidte unb bie llmftänbe eg erforberten.
@g traf fid) merfvoürbig, baß fie erftereg ftetg atg nötig

eradjtete bei ben männtiepen Ingepörigen beg

unb ießtereg bei ben roeibticßen, ©ine ©tflärung. bafür gab fie

niept ab, cg moepte iit iprer allgemeinen 28eltanfd)auuug liegen.

leußertiep mar atleg gang genau fo, mie eg am erften

©ag geroefen, ba bie ©räfin ©rifaputli ing fpaug getommen.
©Iber iunerlid) loar manepeg anberg geroorbeu.
SBo bie meiße ©eftalt fid) geigte, rourbe eg pelt. Itnb

roenn fie fprad), fo erglängte greube auf allen ©efkptern.
Unb fprang fie bie ©reppe pinauf ober perunter, fo läcpelte
atleg im Ipaug — bie ©ante Imetie fetbfiberftänbticp aug=

genommen. Sie fap auf ben ©parafter unb niept naep leiepten

©ritten! Unb baß bie ©räfin feinen ©parafter — mag man
fo ©parafter nannte — befaß, patte fie tängft perauggefunben.

Sogar tu bie ftilte Stubierftube mar etmag eingegogen

— etmag — ber müßte fetbft niipt, mag eg mar.
©Iber eg mar früper niept ba, bag mußte er beftimmt,

©troag Sdjöneg, ©rquidlidjeg! ©ine greube! ©in ©lang!
SSenn bie junge ©räfin beg Storgeng auf bem atten,

feproargen Seberfofa faß, meiß unb frifcp roie eine Scpneeftode,
in einem beutfdjen Sud) tag, taepte, fragte, ftpmaßte unb
immer ,Qeit patte, nie nur fo auf bem Sprung baftanb unb

auf ben lugeitblid mattete, mo fie entroifepen fonnte, unb
nie naep gerlafferter Sutter roep, ging bem Pfarrer bag

£erg auf.

Iber er erfepraf über fitp fetber. SBie unbanfbar üon

ipm! ©Bie ungeretpt! gür tuen quälte fid) benn feine §anna,
roenn niept für ipn unb bie Stinber? gür men ftanb fie in
ber Stüdje im ©ampf? ©ie grernbe patte eg teidjt, fcpön unb

fein gu fein! ©ie patte für nitptg unb niemanb gu forgen!
Seine gute §anna ©ie fleißige, gute grau @t fcpüttelte

ärgertid) über feine ©ebanfen ben Stopf.

vie Sfâfin SnsgpuIIi.
von Lisa

Er zitierte in einem fort: „Du bist wie eine Blume",
oder: „Ich ging im Wald so vor mich hin," oder: „Sah ein

Knab ein Nöslein stehn," und erst als der Nachtisch kam,

legte sich der seelische Hochflng, er wurde abgelenkt und aß

tüchtig mit.
Der Blinde sah mit seinen erloschenen Augen unverwandt

zu seiner Madonna hinüber, die mit glockenheller Stimme
allerlei Lustiges erzählte, und zwar in einem für eine Jta-
lienerin recht guten Deutsch,

Auch der Pfarrer glänzte über das ganze Gesicht, denn

er mochte schöne Leute sehr gerne und bewunderte sie, wie er die

Berge seiner Heimat bewunderte und sich dafür begeisterte.

Von Zeit zu Zeit stieß er seine Schwester mit dem Ellen-

bogen leise an, um sie zu veranlassen, ein weniger strenges

und mißvergnügtes Gesicht zu machen. Aber Tante Amelie

inerkte nichts oder wollte nichts merken, denn ihr war ein

schönes Gesicht noch lange kein Beweis, im Gegenteil!

Beim schwarzen Kaffee erklärte der Graf, daß er das

Pfarrhaus von Oberau von Bekannten habe loben hören,
und daß er seine liebe Frau daher gerne der Obhut so vor-
trefflicher Menschen überlasse. Ein ganz klein wenig blinzelte
die junge Gräfin, als er das sagte, und lächelte ein ganz klein

wenig. Sie wußte wohl, daß der Eifersüchtige sie nicht wegen
der Vortrefflichkeit des pfarrherrlichen Paares hieher gebracht,

sondern weil er sich sagte, daß sie ihm in einem Pfarrhaus
während seiner langen diplomatischen Reise ganz von selber

anhangen würde,

Graf Grisapulli bat die Frau Pfarrer, sich doch seiner

unwissenden, kleinen Frau etwas annehmen und sie in die

Hausgeschäfte einführen zu wollen, was Frau Hanna mit
Freuden und mit viel Verständnis für seinen Wunsch versprach.

Die junge Gräfin Grisapulli schlug dabei die Augen nieder.

Dann empfahl der Graf dem Blinden, hie und da mit
Gräfin Stella zu singen, Sie sei musikalisch und wisse sich

keine bessere Freude.
Der Blinde verbeugte sich, legte die Haud aufs Herz und

sah im Geist das herrliche Bild einer heiligen Cäcilia.

Die junge Gräfin Grisapulli schlug die Augen wieder

auf und lächelte dazu.

Nun wandte sich der Graf an Tante Amelie, in der er

mit sicherem Instinkt seine beste Hilfe vermutete. Ihr legte

er seine Frau ganz besonders ans Herz.

„Sie ist jung, mein Gott, was kann man von der Jugend
erwarten?" sagte Tante Amelie gnädig und versprach über

die Frau Gräfin wachen zu wollen.
Die junge Gräfin Grisapulli schlug die Augen nieder,

und es zuckte um ihre Mundwinkel.

Zu guter Letzt bat der fürsorgliche Ehemann den langen

Gymnasiasten, die Gräfin auf Ausflügen und Spaziergängen

mitzunehmen, und die junge Gräfin Grisapulli schlug zum
dritten und für heute zum letzten Male die Augen auf und

sah den Jungen an.
Dem wurde es gauz hinfällig bei dem Blick. Er fuhr

ihm durch das Herz in den Rücken und bis in die Füße.

ivenger. (Fortsetzung,)

So, wohlversorgt und eingewickelt in die Sorglichkeit
ihres Gatten, behütet und gepflegt von der ganzen pfarrherr-
lichen Familie, sollte Stella Grisapulli den Sommer verleben.

Das Programm, das der Graf entworfen, wickelte sich

ausgezeichnet ab.

Der Herr Pfarrer las mit der Gräfin, der Blinde mu-
sizierte mit ihr, der Gymnasiast machte Ausslüge mit ihr,
und die Tante Amelie wachte über ihr mit den Augen einer

tugendliebenden und Untugend hassenden Jungfer.

Ganz besonders nahm sich aber die Frau Pfarrer ihrer
an, wollte sie Himbeeren einmachen lehren und Kirschen,

Staub wischen und Handtücher flicken und noch viel mehr.
Wenn nur die Gräfin nicht immer und immer wieder ent-

wischt wäre, einmal unter dem Vorwand, man ziehe in der

Schmiede nebenan einem Pferd einen Zahn aus, und das

andre Mal wegen etwas andrem. Die Frau Pfarrer mußte
sie ungezählte Male mit erhitzten Backen, einer weißen Küchen-

schürze und mehligen Haaren suchen, um ihr die so nötigen
Kenntnisse beizubringen.

Die junge Gräfin befand sich wohl wie ein Fisch im
Wasser. Sie schlug die Augen auf und nieder, wie es sich

ihr schickte und die Umstände es erforderten.

Es traf sich merkwürdig, daß sie ersteres stets als nötig
erachtete bei den männlichen Angehörigen des Pfarrhauses
und letzteres bei den weiblichen. Eine Erklärung dafür gab sie

nicht ab, es mochte in ihrer allgemeinen Weltanschauung liegen.

Aeußerlich war alles ganz genau so, wie es am ersten

Tag gewesen, da die Gräsin Grisapulli ins Haus gekommen.
Aber innerlich war manches anders geworden.
Wo die weiße Gestalt sich zeigte, wurde es hell. Und

wenn sie sprach, so erglänzte Freude auf allen Gesichtern.
Und sprang sie die Treppe hinauf oder herunter, so lächelte
alles im Haus — die Tante Amelie selbstverständlich aus-

genommen. Sie sah auf den Charakter und nicht nach leichten

Tritten! Und daß die Gräfin keinen Charakter — was man
so Charakter nannte — besaß, hatte sie längst herausgefunden.

Sogar in die stille Studierstube war etwas eingezogen

— etwas — der Pfarrer wüßte selbst nicht, was es war.
Aber es war früher nicht da, das wußte er bestimmt.

Etwas Schönes, Erquickliches! Eine Freude! Ein Glanz!
Wenn die junge Gräfin des Morgens auf dem alten,

schwarzen Ledersvfa saß, weiß und frisch wie eine Schneeflocke,

in einem deutschen Buch las, lachte, fragte, schwatzte und
immer Zeit hatte, nie nur so auf dem Sprung dastand und

auf den Augenblick wartete, wo sie entwischen konnte, und
nie nach zerlassener Butter roch, ging dem Pfarrer das

Herz auf.

Aber er erschrak über sich selber. Wie undankbar von
ihm! Wie ungerecht! Für wen quälte sich denn seine Hanna,
wenn nicht für ihn und die Kinder? Für wen stand sie in
der Küche im Dampf? Die Fremde hatte es leicht, schön und

fein zu sein! Die hatte für nichts und niemand zu sorgen!
Seine gute Hanna! Die fleißige, gute Frau! Er schüttelte

ärgerlich über seine Gedanken den Kopf.
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SIber barum tear bod) ©onnenfepein in fetner niebern,
mit 33ücpem boügeftopften ©tube Sarum freute er fid) bod)

jeben Storgen auf bie Sefeftunbe, unb barum fepien e3 ipm
boep, al8 pätten bie Serge bor feinem genfter noep nie fo

perrtttp geftraplt mie biefen ©ommer, al8 feien bie Statten
nod) nie fo maiengrün gemefen, unb a!8 pätte ber ferne ©ee

nod) nie fo filbernblait gefcpitlert!
3a, ja, ba8 ©cpöne!
Sa8 ©cpöne! Sem Slinben mar e8 becpängtti80oll ge»

morben. @r fap e8 niept, aber er füllte e8. ©r mußte, e8 mar
ba. @r empfanb e8 mit allen feinen übrigen, gefdjärften ©innen.

©eine Stabonna! ©eine Zeitige! ©eine ©tella! Sßie er

fie liebte! 2ßie er Sag unb Sacpt an fie backte! Unb mie

er iprer begehrte!
SBenn er bie Saften leife berührte unb fie neben il)m

ftanb unb fang unb ipr ©emanb raufepte unb ipr §aar
fnifterte, ba8 §aar bon ©eibc — er patte fie einmal gebeten,

e8 berühren 51t bürfen, unb bie ©räfin ©rifapulli patte e8

erlaubt unb bajit getäc£)ett — unb menn .er ipren Sitft ein»

atmete, unb fie fid) perabneigte unb ipm mit bem fpipen,

fäjmaleu Zeigefinger bie ftpmad)tenben Sippen berührte, baß

er fie ba niept an fid) reißen burfte, niept nehmen unb fort»

tragen unb berbergen, unb nie, nie mieber bem anbern laffen
Sag unb Satpt quälte fid) ber Slinbe. ©r quälte fid)

unb tonnte e8 nidjt änbern! —
@ine8 Sage8, bie junge ©räfin patte mit bem @pm=

nafiaften einen 21u8flug unternommen, erpielt Sante Slmclte

einen Srief bon einer greunbin in Sîailattb.

Sen Srief lefen, auffcpreien, in8 ©tnbierjimmer ftürjen,
too 5crr "itub grau Starrer etma8 §u befpredjen Ratten,

mar eins!
„©8 ift ein Serbredjen!" fließ fie ljerau8, „gerabeju ein

Serbredjen ift e8! Sri ttnferm reinen fpattS!"

„2Ba8? SBaS ift gefcpepen? Imelie, reb' bod)!"
„@ie finb gar nidjt getraut!" fdjrie Sante Irnelie, „fie

ift gar nidjt feine grau! @ie ift feine ©eltebte!"
„SSer?" rief ber Pfarrer unb mürbe buntelrot.
„2Ber?" rief bie grau ißfarrer, palb entfept unb palb

neugierig, benn fie batte nod) nie eine lebenbe ©eliebte in
ber SRäLje gefepen.

„Sie ©räfin ©rifapulli! @r ift alteferritter unb fann

gar nidjt peiraten. ©ie ift irgenb etma8 DbffttreS, unb eine

Seutfcpe, gar teine gtalienerin Sa! Sa! 3pr tönnt'8 felbft
lefen, ba ftept'S fepmar^ auf roeiß! Slttf ber ©traße pat er

fie aufgelefen! ©ine SMette ift fie! Suife pat'8 gefcprieben!"
Sie arme, empörte Sante SImelie fing an ju puften unb
mürbe ganj blau im ©efidjt. 3pr Sruber tlopfte ipr ben

Süden, unb grau fpanua bradjte ipr ein @fa8 SBaffer. 3118

bie Sante fiep erpolt patte, fagte ber ißfarrer:
„Sa8 ift alle8 nidjt mapr @0 fiept bie ©ünbe nidjt au8 !"
„©manuel!" rief Sante SImelie bropenb, „fiep §u beinen

Söorten!" ©erabeju impofant fap fie au8, al8 fie ba8 fagte.

„SBillft bu ba8 Safter befc^önigen!"
„Unb id) fage bir, fo fiept teine au8, bie — bie —

3d) patte mepr ©elegenpeit al8 bit, in bie Slbgrünbe ber

Stenfcppeit ju bliden. ©laub mir, bit täufepeft btep! Unb

morgen roerbe icp ber ©räfin ©rifapulli in beiner ©egenroart
eine — eine — eingepenbe —"

„papperlapapp!" rief erboft Sante Sltnelie, „teinen Sag
länger follen beine ®inber ben SItem ber ©ünbe öerfpüren,
feinen Sag länger foil beine ©attin gelungen fein, eine

Unreine an iprem Sifcp jtt bttlben! Storgen padt fie ipre
Koffer unb gept, unb bamit bafta! Unb ba§ merbe icp ipt
mitteilen!" ©ie geigte mit bem fpipen ginger auf ipre Sruft.
„3d)! Sie perfott, bie! 3n unferm reinen tpauS!"

(Scplufj folgt.)

I I

Im Röfeligarte.

(gtfift für uns' finßett aiiPommcn
3n biefen Sagen um Üßeipnacßlen unb Seujapr fapre

icp mit Sortiebe auf ber ©ifenbapn inmitten bem ©ebränge
bon pafeten, Sollen, puppen, puftenben grauen ttnb Stänneru.

@8 finb nid)t blo8 bie ißädcßen itt maneperlei ©eftalt, bie

tniep intereffieren, menn icp pinter jebem biefer Singe bie

glängenben 3lugen ber Scfd)enften entbede. @8 finb bielmepr
bie Seute felber, bie Sente befonbcr8, bie am peiligen 3lbenb
noep ober morgen8 in aller grüpe gttr Sapn fiep begeben,
um ba8 geft gtt fpaufe, auf bem Sanbe gtt feiern, ©ie ade,
bie fpunberte ttnb Sattfenbe, bie bie ©tabt ba8 3apr pin»
burdj mit ipren gangarmen gepadt, fie gefangen pält, Sag
um Sag, Sßocpen, Stonbe lang, fie macpeit fid) frei in biefen
Sagen ju SBeipnadjtett unb fepren peim, bon mannen fie
gefomtnen. Sorncpme unb Pleine Scute, fie laffen fid) pinau8=
fapren im unabläffigen Sattern ber eifernen Säber auf
eifernen ©djienen. ©in Sienftmäbd)en fipt ba ftiH mit fid)
befepäftigt. @8 neftelt an einem pädipen peritm, ba8 ein

)pa{8tud) für feine Stutter birgt. @8 muß e8 immer mieber
au8ïramen; e8 mißt ba8 Sütplein in feiner ganjen Sänge
moplgcfällig mit ben 3lugen; bann faltet e8 bepufam ba8

©efd)enf, ftreidjelt mit groben fpänben über bie SBolle pin,
giept e8 mie auf eine plöptiepe ©ingebuug mieber au8eittanber.
Umlegen mötpte e8 ba8 Sütplein, um nod) Oollenb8 fid) bor»

juftellen, mie e8 märmenb balb ben §al8 ber Stutter ein»

püHen mirb. Sotp e8 pält inne. 3m gepeimen ftreiept e8

bamit ein», jmeimal über bie SBaugen. Stit einem berlorencn
931id burdj bie ©djeiben be8 bapin rollenben 2Bagen8 pat
e8 ba8 Äleiuob mieber beputfatn eingemidelt. 3m popett
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Aber darum war doch Sonnenschein in seiner niedern,
mit Büchern vollgestopften Stube! Darum freute er sich doch

jeden Morgen auf die Lesestunde, und darum schien es ihm
doch, als hätten die Berge vor seinem Fenster noch nie so

herrlich gestrahlt wie diesen Sommer, als seien die Matten
noch nie so maiengrün gewesen, und als hätte der ferne See

noch nie so silbernblau geschillert!

Ja, ja, das Schöne!
Das Schöne! Dem Blinden war es verhängnisvoll ge-

worden. Er sah es nicht, aber er fühlte es. Er wußte, es war
da. Er empfand es mit allen seinen übrigen, geschärften Sinnen,

Seine Madonna! Seine Heilige! Seine Stella! Wie er
sie liebte! Wie er Tag und Nacht an sie dachte! Und wie

er ihrer begehrte!
Wenn er die Tasten leise berührte und sie neben ihm

stand und sang und ihr Gewand rauschte und ihr Haar
knisterte, das Haar von Seide — er hatte sie einmal gebeten,

es berühren zu dürfen, und die Gräfin Grisapulli hatte es

erlaubt und dazu gelächelt — und wenn er ihren Duft ein-

atmete, und sie sich herabneigte und ihm mit dem spitzen,

schmalen Zeigefinger die schmachtenden Lippen berührte, daß

er sie da nicht an sich reißen dürfte, nicht nehmen und fort-
trageil und verbergen, und nie, nie wieder dein andern lassen!

Tag und Nacht quälte sich der Blinde. Er quälte sich

und konnte es nicht ändern! —
Eines Tages, die junge Gräfin hatte mit dem Gym-

nasiasten einen Ausflug unternommen, erhielt Tante Amelie
einen Brief von einer Freundin in Mailand.

Den Brief lesen, aufschreien, ins Studierzimmer stürzen,

wo Herr 'imd Frau Piarrer etwas zu besprechen hatten,
war eins!

„Es ist ein Verbrechen!" stieß sie heraus, „geradezu ein

Verbrechen ist es! In unserm reinen Haus!"

„Was? Was ist geschehen? Amelie, red' doch!"

„Sie sind gar nicht getraut!" schrie Tante Amelie, „sie

ist gar nicht seine Frau! Sie ist seine Geliebte!"
„Wer?" rief der Pfarrer und wurde dunkelrot.

„Wer?" rief die Frau Piarrer, halb entsetzt und halb
neugierig, denn sie hatte noch nie eine lebende Geliebte in
der Nähe gesehen.

„Die Gräfin Grisapulli! Er ist Malteserritter und kann

gar nicht heiraten, Sie ist irgend etwas Obskures, und eine

Deutsche, gar keine Italienerin! Da! Da! Ihr könnt's selbst

lesen, da steht's schwarz auf weiß! Auf der Straße hat er
sie aufgelesen! Eine Kokette ist sie! Luise hat's geschrieben!"
Die arme, empörte Tante Amelie fing an zu husten und
wurde ganz blau im Gesicht. Ihr Bruder klopfte ihr den

Rücken, und Frau Hanna brachte ihr ein Glas Wasser. Als
die Tante sich erholt hatte, sagte der Pfarrer:

„Das ist alles nicht wahr! So steht die Sünde nicht aus!"
„Emanuel!" rief Tante Amelie drohend, „sieh zu deinen

Worten!" Geradezu imposant sah sie aus, als sie das sagte.

„Willst du das Laster beschönigen!"

„Und ich sage dir, so sieht keine aus, die — die —
Ich hatte mehr Gelegenheit als du, in die Abgründe der

Menschheit zu blicken. Glaub mir, du täuschest dich! Und

morgen werde ich der Gräfin Grisapulli in deiner Gegenwart
eine — eine — eingehende —"

„Papperlapapp!" rief erbost Tante Amelie, „keinen Tag
langer sollen deine Kinder den Atem der Sünde verspüren,
keinen Tag länger soll deine Gattin gezwungen sein, eine

Unreine an ihrem Tisch zu dulden! Morgen packt sie ihre
Koffer und geht, und damit basta! Und das werde ich ihr
mitteilen!" Sie zeigte mit dem spitzen Finger auf ihre Brust.

„Ich! Die Person, die! In unserm reinen Haus!"
(Schluß folgt,)

!IH>

Im Meligstte.

Esist für uns ein Zeit ankommen
In diesen Tagen um Weihnachten und Neujahr fahre

ich mit Vorliebe auf der Eisenbahn inmitten dem Gedränge
von Paketen, Rollen, Puppen, pustenden Frauen und Männern,

Es sind nicht blos die Päckchen in mancherlei Gestalt, die

mich interessieren, wenn ich hinter jedem dieser Dinge die

glänzenden Augen der Beschenkten entdecke. Es sind vielmehr
die Leute selber, die Leute besonders, die am heiligen Abend
noch oder morgens in aller Frühe zur Bahn sich begeben,
um das Fest zu Hause, auf dem Lande zu feiern. Sie alle,
die Hunderte und Tausende, die die Stadt das Jahr hin-
durch mit ihren Fangarmen gepackt, sie gefangen hält, Tag
um Tag, Wochen, Monde lang, sie machen sich frei in diesen

Tagen zu Weihnachten und kehren heim, von wannen sie

gekommen. Vornehme und kleine Lente, sie lassen sich hinaus-
fahren im unablässigen Rattern der eisernen Räder auf
eisernen Schienen, Ein Dienstmädchen sitzt da still mit sich

beschäftigt. Es nestelt an einem Päckchen herum, das ein

Halstuch für seine Mutter birgt. Es muß es immer wieder
auskramen; es mißt das Tüchlein in seiner ganzen Länge
wohlgefällig mit den Augen; dann faltet es behusam das
Geschenk, streichelt mit groben Händen über die Wolle hin,
zieht es wie ans eine plötzliche Eingebung wieder auseinander.
Umlegen möchte es das Tüchlein, um noch vollends sich vor-
zustellen, wie es wärmend bald den Hals der Mutter ein-
hüllen wird. Doch es hält inne. Im geheimen streicht es

damit ein-, zweimal über die Wangen. Mit einem verlorenen
Blick durch die Scheiben des dahin rollenden Wagens hat
es das Kleinod wieder behutsam eingewickelt. Im hohen
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